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©ctteb bon fiittencron: #eibe6îlber. — ijcm« gretj: Stadjtmarfdj. 215

©otttob/ fegt toar fte nicgt rnegr weit bon gu

Saufe! ©g fcgneite aber gu ftarf, alg bag fie bag

Siegt gätte fegen fönnen. f&it einen Stugenbticf
tooïïte fie fid) auf ber Rant ausrufen, bie ein
toenig abfeitg ber Straße unter einem Saum
ftanb. 21dj, toie tat es bod) gut/ ein toenig fißen
3U tonnen! Unb ber Scgnee, ber in immer großem
Jlocfen gernieberfanf, fjüdte fie ein toie eine

toarme ©ede. Sie gatte bie eingefammetten
Schirme neben fid) auf bie San! gelegt/ unb
toieber glitt igre <öanb in bie ©afdje. Stet), fie

batte fotdfen Sunger! (Seppti toäre getoiff nxt^t
ßofe, toenn fie ein fleineg Stüdegen äße. Jrau
Rüd)Iein braeg ein fleineg Stüd ab, unb eg mug
igt toofjt gut gemunbet gaben, benn auf igtem
©efiegt tag, atg man fie am Rtorgen fanb, ein
2Iugbtud ber Qufriebengeit unb ©eftißtgeit.

Rom Sebfudfengerg, bag fie nod) in ber £>anb
gielt, toar ein fleineg Stüdegen abgebrocgen, ein

gan3 fleineg, benn eg gegörte ja eigentlich bem
<Seppti.

tpetbebitber.

©iefeinfamkeit fpannt roext bie fdgonen JIügeT,
Rîeit über ftille Jelbet aug.
2Bie ferne lüften gtengen graue fpügel,
Sie fdgüßen oor bem Rtenfdgengraug.

©ie Rtittagfomxe brütet auf ber tjüeibe,

3m Süben brogt ein fdgmarger Ring.
Rerburftet gängt bag magere ©etreibe,

Regagtidg treibt ein Scgmetterling.

©rmattet rugn ber ipirt unb feine Sdgafe,
©ie ©nte träumt im Rinfen&raut,
©ie Ringelnatter fonnt in trägem Scglafe
Itnregbar igre ©igergaut.

3m Strack guckt ein Rlig, unb 3BafferfIuten
©ntftürgen gierig bunblem 3alt,
©é jaucggt ber Sturm unb peitfegt mit feinen Ruten
©rlöfenb meine tpeibetoelt.

3n Çerbfiegtagen bridgt mit ftarbem Jlügel
©er Reiger bureg ben Rebelbuft.
Rîie ftiïï eg ift bäum gör icg um ben tpügel

Ruf eineg Rirbenftämmcgeng fegroanber ßrone
Rügt fieg ein îBanberfalbe aug.
©ocg fbgläft er nidgt, non feinem leidgten ©grone
Rügt er buregbringenb fegarf ginaug.

©er alte Rauet mit oergaltnem Segritte
Scgleidgt neben feinem 2Bagen ©orf.
Unb gotpernb, ftolpernb fdgleppt mit lagmem ©ritte
©er alte Sdgimmeï ign ing ©orf.

©ie Sonne leigt bem Scgnee bag ipracgtgefdgmeibe,
©ocg adg! mie burg ift Segein unb Gicgt.
©in Rebe! tropft, unb traurig giegt im Ceibe

©ie Canbfcgaft igren Scgleier biegt.

©in ipäglein nur füglt nodg beg ßebeng SBärme,
Rm SBeibenftumpfe güdbt eg bang,
©ocg breifegen gungrig fdgon bie Raben fdgroärme
Unb gacben auf ben fxdgern Jang.

Rig auf ben fcgroargenScglammgrunb finb gefroren
©ie SBafferlodger unb ber See.

Jumeilen gegt ein SBimmern, mie oerloren,
©ann ftirbt im toten SBalb ein Reg.Rodg einen Caut in meiter Cuft.

©iefeinfambeit, eg fdglingt um beine Rforte
©ie ©riba bag rote Ranb.
Ron Rtenfcgen leer, mag braudgt eg nodg ber JBorte,
Sei mir gegrüßt, bu ftiïïeg Canb. &etls» Don Siliencron.

îtadjtmarfcf).
S3on tpatto ^rei).

©ag Rataitlon marfegiert in bie ftnfenbe Racgt.
©g ift ber fdgtoere Segritt ber fünften Stunbe,
unb längft feßon finb bie Sieber oetffungen —
nur tropfentoeife fallen Söorte.

Sftann fegreitet neben 9)tann, ©lieb ginter

©lieb, Jug um Jug — unförmig, eine graue
9Jtaffe, gin unb ger penbelnb mit gefenftem
Ropfe — jeber für fiel) allein mit ben ©ebant'en.
Sftäcßtige ïôoïfenfcgiffe fagren monbgefäurat über
ben Simmel, Sterne btinfen in blauen ©ätern.

Detlev von Lílíencron: Heidebilder, — Hans Frey: Nachtmarsch. 215

Gottlob, jetzt war sie nicht mehr weit von zu
Hause! Es schneite aber zu stark, als daß sie das
Licht hätte sehen können. Nur einen Augenblick
wollte sie sich auf der Bank ausruhen, die ein
wenig abseits der Straße unter einem Baum
stand. Ach, wie tat es doch gut, ein wenig sitzen

zu können! Und der Schnee, der in immer größern
Flocken herniedersank, hüllte sie ein wie eine

warme Decke. Sie hatte die eingesammelten
Schirme neben sich auf die Bank gelegt, und
wieder glitt ihre Hand in die Tasche. Ach, sie

hatte solchen Hunger! Seppli wäre gewiß nicht
böse, wenn sie ein kleines Stückchen äße. Frau
Küchlein brach ein kleines Stück ab, und es muß
ihr wohl gut gemundet haben, denn auf ihrem
Gesicht lag, als man sie am Morgen fand, ein
Ausdruck der Zufriedenheit und Gestilltheit.

Vom Lebkuchenherz, das sie noch in der Hand
hielt, war ein kleines Stückchen abgebrochen, ein

ganz kleines, denn es gehörte ja eigentlich dem

Seppli.

Heidebilder.
Tiefeinsamkeit spannt weit die schönen Flügel,
Weit über stille Felder aus.
Wie ferne Küsten grenzen graue Hügel,
Hie schützen vor dem Menschengraus.

Die Mittagsonne brütet auf der Heide,
Im Lüden droht ein schwarzer Ring.
Verdurstet hängt das magere Getreide,

Behaglich treibt ein Ächmetterling.

Ermattet ruhn der Hirt und seine Hchafe,
Die Ente träumt im Binsenkraut,
Die Ringelnatter sonnt in trägem Ächlafe
Unregbar ihre Tigerhaut.

Im Zickzack zuckt ein Blitz, und Wasserfluten
Entstürzen gierig dunklem Zelt,
Es jauchzt der Äturm und peitscht mit seinen Ruten
Erlösend meine Heidewelt.

In Herbstestagen bricht mit starkem Flügel
Der Reiher durch den Nebeldufl.
Wie still es ist I kaum hör ich um den Hügel

Auf eines Birkenstämmchens schwanker Krone
Ruht sich ein Wanderfalke aus.
Doch schiäst er nicht, von seinem leichten Throne
Äugt er durchdringend scharf hinaus.

Der alte Bauer mit verhaltnem Hchritte
Hchleicht neben seinem Wagen Torf.
Bnd holpernd, stolpernd schleppt mit lahmem Tritte
Der alte Hchimmel ihn ins Dorf.

Die Äonne leiht dem Ächnee das Prachtgeschmeide,
Doch ach! wie kurz ist Schein und Licht.
Ein Nebel tropft, und traurig zieht im Leide

Die Landschaft ihren Schleier dicht.

Ein Häslein nur fühlt noch des Lebens Wärme,
Nm Weidenstumpfe hockt es bang.
Doch kreischen hungrig schon die Rabenschwärme
Und hacken auf den sichern Fang.

Bis auf den schwarzenSchlammgrund sind gefroren
Die Wasserlöcher und der See.

Zuweilen geht ein Wimmern, wie verloren,
Dann stirbt im toten Wald ein Reh.Noch einen Laut in weiter Luft.

Tieseinsamkeit, es schlingt um deine Pforte
Die Erika das rote Band.
Von Menschen leer, was braucht es noch der Worte,
Sei mir gegrüßt, du stilles Land. Detlev von Liliencron,

Nachtmarsch.
Von Hans Frey.

Das Bataillon marschiert in die sinkende Nacht.
Es ist der schwere Schritt der fünften Stunde,
und längst schon sind die Lieder verklungen —
nur tropfenweise fallen Worte.

Mann schreitet neben Mann, Glied hinter

Glied, Zug um Zug — unförmig, eine graue
Masse, hin und her pendelnd mit gesenktem
Kopse — jeder für sich allein mit den Gedanken.
Mächtige Wolkenschifse fahren mondgesäumt über
den Himmel, Sterne blinken in blauen Tälern.



216 #an$ (ftelj: Sladjtmarfd).

#ell fdjimmert bad 33anb bei Äanbftraße, bar-
auf fidj baö öataillon gleid) einem SHefentourm
bortoärtd fdjiebt. 2Ratt glänjen bie #etme, bann

ift eg auf einmal toieber g ans bunfet/ unb bu

börft nur ben ©djritt alter unb ben fdjtoeren
SItem beineg Stebenmanned; oft ift er ganj nal),
bu fpürft feinen SIrm — bann tüieber fdjeinbar
toeit toeg —-, baß bu allein, toie berlaffen —
©djritt um ©djritt 311 geben baft-

©u füfjlft fie alle, bie bor unb hinter bir
fdjreiten, fdjattengleidj bielleidjt bermagft bu ber-
fdjtoommene ilmriffe su erfennen — bann toieber

eilt bag bleidje fiidjt über ung bin.

Sßeit born ift bie fjiabne, nun aud) büfter unb

buntel toie bie SXadjt, mübe eingerollt auf ber

©djulter beg (jmbnridjg rußenb.

SBann ift eg getoefen, baß fie blutrot einen

SBiberfdjein in unfere fersen getoorfen?

— 33or ©tunben, atg toir im grauen ©ebiert

ftanben, regungdlod, unter bem iXommanbo er-

ftarrt — bie harten Safte beg 'gabnenmarfcbeg
erftangen, baß eg braufenb toie 23ergtoinb burd)

bie ©lieber fuhr, ein ftarfeg ©efüfjt ber 23erbun-

benbeit, bag bie ganse Straft beg ^»ctgenö bon ung

forberte — fo atg breite jeber einen gipfct/
einen Sßiberfdjein ber $abne feft. —

©djtoer toudjtet ber ©djritt burdj bie fdjtoei-
genben ©örfer, borüber an fd^tafenben XHrdj-

türmen, bie gteid)fam eingenidt über einem

Häuflein ©ädjer träumen unb eine langfam rin-
nenbe $eit in bag Äanb binaugrufen.

iïftandjmal blinft ein £idjt — ober leuchtet ein

©tern?

©urdj bie Reiben fdjleidjt ber ©tf)laf unb toill
ung nebenaug fliehen — bodj £>anb um $anb
greift, taftet nach bem Nebenmann, umflammert
toie sufäüig feinen ©etoebrfolben, bag ©djans-
toerfseug —, bift bu'g, Xfamerab?

$eber ift für ben anbern ba, mitsutragen, mit-
3ubelfen, mitsufdjüßen biefeg Äanb, bag unfere
liebe irjeimat ift, unfer 23aterlanb.

©ie SBelt fdjläft, — toir aber marfdjieren.
Unb ba — bô*ft bu eg? #örft bu'g?

©g toirbelt in bie Db^on, fdjmettert boll unb

flingenb — fäbrt 3Ünbenb burc^ bie Jfnodjen, in
bie müben 23eine, bie ©lieber ftraffen, reden fid),
aug sebn ©djritten unb ©cbrittlein toirb e i n baf-

lenber Sritt, gebannt, in ben bämmernben
Üfbbtbmug ge3toungen. ©ag fiädjetn bufdjt unter
bie ©tablbeline — bleiche @efid)ter niden fidj 3U.

©ie üftadjt raufdjt —, gibt bie Söne taufenb-
fad) surüd.

3n ben SDälbern ftebt er auf unb beginnt 311

marfdjieren. hinter ben Mügeln ft^allt eg 2Int-
toort, toeit aug ber fj-erne toirbelt ein ©djo unb

läuft mit — börft bu fie, jfamerab — bie Srom-
met, ben SJiann, ber ba 3ebn ©djritte bor bir bie

©cbläget tan3en läßt, baß überall bieg eberne
.Hieb bie ©tide aufreißt?

jrjör 3u! — 3ft eg nidjt, atg marfd)ierten Sau-
fenbe, 3el)ntaufenbe bem Klange nad), toeit

brüben, — unb bort, finb eg nid)t fliegenbe fjal)-
nen im SBinbe — finb eg Sßotfen?

©ag toirbelt unb fdjlägelt unb sudt unb

fdjtoingt. Srommle, Sambour, trommle —.
SJlag jenfeitg unferer ©rense ein Sßetter fid)

fdftoars unb brobenb sufammensieben, mögen
23liße peitfdjen unb ©türme rafen —.

2öir marfdjieren, unb bie Heimat bort und! 3n
bie Kammern unb ©djeunen toirbelt bag Kalbfell
— ©djtäfer toadjen auf unb bßtdjen unb lädjeln:
©olbaten marfdjieren burd) bie Sftadjt, Heimat
unb £jerb su fd)irmen.

©u neben mir — fdjau bag fianb, unb bort —
bort toeit im ©üben bie toeiße 3Hauer — bie etoi-

gen 3tnnen unb Sürme im Sftonblidjt, fdjtoeigenb
in fönigtidjer Ülube: unfere 33erge, unfere Sßädj-
ter. —

Db fie und boren — bie toir djnen entgegen-
Sieben, ©tunbe um ©tunbe — längft baß 9JHt-

ternadjt borüber ift unb balb ein neuer Sag 311

bämmern beginnt?

£)b fie bieg Solbatenlieb bernef)men, bie fdjon
bor £(abrbunberten bem borten, unerbittlidjen
©djlägeln ber fianbdfnedjte laufdjten?

£>, baß ed etoig Hingen möge!

©arum, Sambour — trommle, toede auf!

©er Sag löft fidj aug grauen Sdebelfdjteiern,

an bem Rimmel bin sudt bag erfte "grüblidjt,
unb toeit, fiebft bu eg — toeit born über toogen-
ben Reimen, toad flattert unb brennt fo rot um
ein toeißed IXreus?

Äamerab, ed ift bie ffmbne. —

Kebattton: Dr. (Srnft Gfd&tnann, 8ürt<t> 7, Stüttftc. 44. (Beiträge nur an biefe Stbreffe!) i»- llnberlangt eingefanbten Set-

trägen tnufc baä Sftödporto Betgelegt toerben. »tuet uni »erlag bon SKüttet, StBerber 4s Œo., 2Botf6a<Bftra&e 19, 8ürt$.

216 Hans Frey: Nachtmarsch.

Hell schimmert das Band der Landstraße, dar-
auf sich das Bataillon gleich einem Riesenwurm
vorwärts schiebt. Matt glänzen die Helme, dann
ist es auf einmal wieder ganz dunkel, und du

hörst nur den Schritt aller und den schweren

Atem deines Nebenmannes? oft ist er ganz nah,
du spürst seinen Arm — dann wieder scheinbar

weit weg —, daß du allein, wie verlassen —
Schritt um Schritt zu gehen hast.

Du fühlst sie alle, die vor und hinter dir
schreiten, schattengleich vielleicht vermagst du ver-
schwommene Umrisse zu erkennen — dann wieder
eilt das bleiche Licht über uns hin.

Weit vorn ist die Fahne, nun auch düster und

dunkel wie die Nacht, müde eingerollt auf der

Schulter des Fähnrichs ruhend.

Wann ist es gewesen, daß sie blutrot einen

Widerschein in unsere Herzen geworfen?

— Vor Stunden, als wir im grauen Geviert
standen, regungslos, unter dem Kommando er-
starrt — die harten Takte des Fahnenmarsches
erklangen, daß es brausend wie Vergwind durch

die Glieder fuhr, ein starkes Gefühl der Verbun-
denheit, das die ganze Kraft des Herzens von uns

forderte — so als hielte jeder einen Zipfel,
einen Widerschein der Fahne fest. —

Schwer wuchtet der Schritt durch die schwei-

genden Dörfer, vorüber an schlafenden Kirch-
türmen, die gleichsam eingenickt über einem

Häuflein Dächer träumen und eine langsam rin-
nende Zeit in das Land hinausrufen.

Manchmal blinkt ein Licht — oder leuchtet ein

Stern?

Durch die Reihen schleicht der Schlaf und will
uns nebenaus schieben — doch Hand um Hand

greift, tastet nach dem Nebenmann, umklammert
wie zufällig seinen Gewehrkolben, das Schanz-

Werkzeug —, bist du's, Kamerad?
Jeder ist für den andern da, mitzutragen, mit-

zuheften, mitzuschützen dieses Land, das unsere

liebe Heimat ist, unser Vaterland.
Die Welt schläft, — wir aber marschieren.
Und da — hörst du es? Hörst du's?

Es wirbelt in die Ohren, schmettert hell und

klingend — fährt zündend durch die Knochen, in
die müden Beine, die Glieder straffen, recken sich,

aus zehn Schritten und Schrittlein wird e i n Hal-

lender Tritt, gebannt, in den hämmernden
Rhythmus gezwungen. Das Lächeln huscht unter
die Stahlhelme — bleiche Gesichter nicken sich zu.

Die Nacht rauscht -—, gibt die Töne tausend-
fach zurück.

In den Wäldern steht er auf und beginnt zu

marschieren. Hinter den Hügeln schallt es Ant-
wort, weit aus der Ferne wirbelt ein Echo und

läuft mit — hörst du sie, Kamerad — die Trom-
mel, den Mann, der da zehn Schritte vor dir die

Schlägel tanzen läßt, daß überall dies eherne

Lied die Stille aufreißt?

Hör zu! — Ist es nicht, als marschierten Tau-
sende, Zehntausende dem Klänge nach, weit
drüben, — und dort, sind es nicht fliegende Fah-
nen im Winde — sind es Wolken?

Das wirbelt und schlägelt und zuckt und

schwingt. Trommle, Tambour, trommle —.
Mag jenseits unserer Grenze ein Wetter sich

schwarz und drohend zusammenziehen, mögen
Blitze peitschen und Stürme rasen —.

Wir marschieren, und die Heimat hört uns! In
die Kammern und Scheunen wirbelt das Kalbfell
— Schläfer wachen auf und horchen und lächeln:
Soldaten marschieren durch die Nacht, Heimat
und Herd zu schirmen.

Du neben mir — schau das Land, und dort —
dort weit im Süden die Weiße Mauer — die ewi-

gen Zinnen und Türme im Mondlicht, schweigend
in königlicher Ruhe: unsere Berge, unsere Wäch-
ter. —

Ob sie uns hören — die wir ihnen entgegen-
ziehen, Stunde um Stunde — längst daß Mit-
ternacht vorüber ist und bald ein neuer Tag zu
dämmern beginnt?

Ob sie dies Soldatenlied vernehmen, die schon

vor Jahrhunderten dem harten, unerbittlichen
Schlägeln der Landsknechte lauschten?

O, daß es ewig klingen möge!

Darum, Tambour — trommle, wecke auf!

Der Tag löst sich aus grauen Nebelschleiern,

an dem Himmel hin zuckt das erste Frühlicht,
und weit, siehst du es — weit vorn über wogen-
den Helmen, was flattert und brennt so rot um
ein weißes Kreuz?

Kamerad, es ist die Fahne. —
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